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Einleitung und Übersicht

Umweltforschung wird von Vtissenschaftlern unterschiedlicher
fachlicher Herkunft betrieben und vollzieht sich zum Teil
durch deren Zusammenwirken in gemeinsamen Projekten; sie
ist also keine Disziplin im Sinne des traditionellen Fä-

cherkanons. In den Ietzten Jahren ist die Untersuchung und

Modellierung von ökosystemen neben der Durchführung spe-

zieller Vorhaben ein wesentlicher eigenständiger Bestand-

teil der umweltforschung geworden. Natur-, Ingenieur-,
Wirtschafts- und Sozialwissenschaftler sowie Juristen erar-
beiten Beiträge zur Vermeidung, Begrenzung und Beseitigung
von Umweltschäden, die die Funktion von Ökosystemen in
Mitleidenschaft ziehen. Umweltschäden sind insbesondere z\
konstatieren infolge von Ressourcenabbau und -verbrauch,
Produktionsprozessen einschlieBlich der Intensiv-Landwirt-
schaft, Energieerzeugung und -verbrauch, Verkehr oder auch

von Konsumgewohnheiten. In einer globalen Perspektive Iäßt
sich zudem der zunehmende Problemdruck durch das starke
Wachstum der WeltbevöIkerung bei Fortbestehen umweltfeind-
licher Formen des Wirtschaftens nicht übersehen. In den

Industriestaaten gewinnen wissenschaftliche Ergebnisse

vielfach unmittelbare Bedeutung für die Gestaltung von

Wirtschaft und Gesellschaft, indem sie die Grundlage für
rechtliche Regelungen abgeben, die oft von einern breiten
öffentlichen l,Ieinungsstreit ausgelöst und begleitet werden.

Das Fehlen von Öffentlichkeit und die Aufhebung der politi-
schen Gewaltenteilung haben in der DDR neben der allge-
genwärtigen MiBwirtschaft die Entstehung groper Umweltschä-

den begünstigt, deren ttahrnehmung und Abschätzung im ein-
zelnen erst jetzt möglich ist. ?'wat versuchten kleine Grup-

pen und Einzelpersonen auch in den zurückliegenden Jahren,
z.I. unter Inkaufnahme persönlicher Risiken, Kenntnisse zur

Umweltsituation zu erarbeiten und über diese zu informie-
ren, doch war dies insgesamt eine Randerscheinung. Mit
Ausnahme der methodisch und theoretisch, meist modellie-



3-

rend, arbeitenden Gruppen erhielten die in der Umweltfor-
schung tätigen Wissenschaftler in der Regel keine Gelegen-
heit, ihre Ergebnisse zu publizieren. Wichtige Umweltdaten
wurden den interessierten Wissenschaftlern in der zweiten
Hälfte der 80er Jahre gelegentlich über den Umweg durch die
Sowjetunion bekannt. Diese Lage hat bei vielen Bürgern der
neuen Länder, gerade auch bei Wissenschaftlern, eine groBe
Betroffenheit hervorgerufen, die den Wunsch zu einschlägi-
ger Forschungstätigkeit entstehen 1ieB. Unter diesen haben
jedoch viel-e kaum mehr a1s einschlägige methodische Vorar-
beiten geleistet. Eine groBe Zahl von Hochschul-en in den

neuen Ländern will Umweltfragen einschlieBlich Technikfol-
genabschätzung in Forschung und Lehre intensiv behandeln.
Aufgrund der in verschiedenen Regionen sehr prekären Situa-
tion besteht ein groBer Handlungsbedarf z:ur schnellen
Beseitigung von Umweltgefährdungen, der einen entsprechen-
den Entscheidungsdruck auf politische Instanzen ausübt.
Sanierungsschwerpunkte und -prioritäten müssen schnell
gesetzt und die entsprechende wissenschaftliche Begleitung
muB gesichert werden. Andererseits bieten die zahlreichen,
zum TeiI groBflächigen Naturschutzgebiete und Biosphärenre-
servate, die im Jahre 1990 von der DDR-Regierung eingerich-
tet wurden, sehr gute Möglichkeiten zum Studium naturnaher
Biotope.

Der Wissenschaftsrat nimmt mit diesem Zwischenbericht eine
erste Zusammenschau der von seinen einzelnen fachbezogenen
Arbeitsgruppen erarbeiteten Stellungnahmen vor, die für die
Umweltforschung wichtig sind. Diese Slmopse gegliedert
nach drei Regionen bietet eine hinreichende Grobabstim-
mung für die Vorbereitung der Institutsgründungen, die
jetzt insbesondere von den Gründungskomitees geleistet
werden muß. Di,e Empfehlungen zur Sicherung des vorhandenen
Forschungspotentials in neuen zukunftsträchtigen Organisa-
tionsformen mup der Wissenschaftsrat jetzt vorlegen, um

gerade den leistungsfähigen Gruppen eine Perspektive für
ihre weitere Arbeit zu geben und Finanzierungszusagen zv



4-

ermöglichen. In einem zweiten schritt so1I in drei Re-

gionalkonferenzen (entsprechend der nachfolgenden Struktu-
rierung des Forschungspotentials) unter Beteiligung von

örtlichen V'Iissenschaftlern, von Mitgliedern der Gründungs-

komitees und der zuständigen Bundes- und Landesressorts
die Informationsbasis verbreitert werden. Hierbei wird es

vor allem darum gehen, die Ausgestaltung der vorgeschla-
genen Forschungsverbünde weitet zu konkretisieren, Lücken

im vorhandenen ForschungspotentiaL in Abhängigkeit vom

regionalen und wissenschaftlichen- Bedarf zt bestimmen und

im Einzelfall die Auslobung von Fördermitteln für die spe-

zielle fachliche Weiterbildung zu empfehlen. Die Ergebnisse

der Regionalkonferenzen werden eine wesentLiche Grundlage

für die Darstellung der zur Um!.Ieltforschung in den neuen

Ländern bilden.

Angesichts des unbefriedigenden Zustandes der Umweltfor-
schung in den alten Länderna > ist es darüber hinaus er-
forderlich, auf Grundlage einer systematischen Bestands-

aufnahme der einschlägigen Forschungskapazitäten in West-

deutschland eine umfassende Stellungnahme z! Inhalt, Orga-

nisation, Finanzierung und zu den Perrspektiven der Umwelt-

f orschung in Deutschland a.l-s Ganzem vorzubereiten. Mit
diesen Arbeiten soLl bereits vor Velabschiedung des Be-

richts zu den neuen Ländern begonnen werden; dieser soII in
die Gesamtstellungnahme eingehen. Der Wissenschaftsrat hat

dafür eine Arbeitsgruppe Umwel-tforschung eingesetzt.

Vgl. hierzu: Empfehlungen zut Zusammenarbeit
förschungseinrichtungen und Hochschulen. KöIn
s. 1_04 ff .

von Grop-
1991,

r-)
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Zunächst erfolgten die Bemühungen der Fraunhofer Gesell-
schaft und verschiedener GroBforschungseinrichtungen zu

Instituts- und Zweigstellengründungen in den neuen Ländern
auch im Bereich der Umweltforschung unkoordiniert neben der
Begutachtung durch die Arbeitsgruppen des I{issenschaftsra-
tes. Irritationen in den betroffenen Instituten konnten
inzwischen durch die Zusammenarbeit bei den PJ-anungen z:or

Schaffung neuer eigenständiger Forschungseinheiten abgebaut
werden.

Der Wissenschaftsrat strebt bei der Strukturierung der
Umweltforschungskapazitäten in den neuen Ländern eine geo-
graphische und thematische Bündelung vorwiegend kleinerer
Einheiten an. Entsprechend den Empfehlungen zur zusam-
menarbeit von GroBforschungseinrichtungen und Hochschu-
Ienl ) spricht sich der I'Iissenschaf tsrat vorrangig für die
Bildung mittelgroper Forschergruppen aus, die in Netzwerken
miteinander kooperieren soIIen. In solche flexiblen Einhei-
ten sollten sich auch die gröBeren Organisationseinheiten
(GroBforschungseinrichtungen und groBe BLaue Liste-Insti-
tute) gliedern, weil durch die themenbezogene Zusammenar-

beit beweglicher Arbeitsgruppen in flexibl-en Verbünden
erhebliche Effektivitäts- und Effizienzvorteile zu erwarten
sind. Bei der Konzeption neuer Forschungszentren soIlte
eine Festlegung starrer Institutseinheiten vermieden wer-
den. Die Gründungskomitees stehen daher vor der Aufgabe,
temporäre Organisationsformen z! schaffen, wie sie etwa das

Deutsche Krebsforschungszentrum kennt.

1) , s. 138 ff
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In drei Regionalverbünden solI eine breite Palette von

Institutionen unterschiedlicher Art mit verschiedenen Or-

ganisations- und Finanzierungsformen auf der Grundlage z\
vereinbarender Programme gemeinsam arbeiten. Besonders

wichtig ist hierbei, daB dJ-e neu einzurichtenden auBeruni-

versitären Forschungseinrichtungen enge Verbindungen mit
Hochschulen eingehen und Hochschulforschergruppen Teil der

Forschungsnetzwerke werden. Aufgrund des hohen Anwendungs-

bezugs der Umweltforschung wird die Einbeziehung von Ressort-
forschungseinrichtungen und die Abstimmung mit Instit'utio-
nen der Umweltpraxis (Umweltämter, Landesanstalten, Geolo-
gische Landesämter, Umweltbeauftragte von Unternehmen und

die Industrieforschung) erforderlich. Darüber hinaus so1lte
die Nutzung von Serviceeinrichtungen koordiniert und ein
adäquates Förderumfeld entwickelt werden.

Der Wissenschaftsrat legt Wert darauf, wo immer möglich und

sinnvoll in den neuen Ländern vorrangig koordinativ verbun-

dene, aber selbständige Einrichtungen zu begründen. Die

administrative Bindung an Forschungseinrichtungen in den

alten Ländern (Zweigstell-en) wird nur dort empfohlen, wo

sie logistisch erforderlich sind. Thematische Überlappungen

der neu zu gründenden Einheiten in Ostdeutschland mit be-

reits bestehenden Forschergruppen im Westen dürfen nicht
ausgeschlossen werdenr uil einerseits den Regionalbedürfnis-
sen und andererseits der Notwendigkeit einer bislang kaum

vorhandenen Forschungskonkurrenz Rechnung zu tragen. Im

Rahmen der Stellungnahme zur Umrdeltforschung in Deutschland

müssen die in diesem Bericht auf das Gebiet der neuen Län-

der begrenzten thematischen und regionalen Verbünde überall
dort erweitert werden, wo sich dies sachlich anbietet,
beispielsweise bei der Ostseeforschung auf Schleswig-Hol-
stein oder bei der Atmosphärenforschung auf das gesamte

Bundesgebiet.
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Es erscheint dem Wissenschaftsrat notwendig, in jeder der
drei Regionen die Untersuchungsbereiche Atmosphäre, Ober-
fl-ächen- und Grundwasser sowie Boden zu bearbeiten, wobei
an den einzel-nen Standorten unterschi-edliche Schwerpunkte
gesetzt, unterschiedliche Kombinationen erprobt und der
ökosystemare Zusammenhang der Teilbereiche jeweils spezi-
fisch untersucht werden sollte. Eine wichtige Aufgabe aller
Verbünde soll-te darin bestehen, SanierungsmaBnahmen z\
konzipieren, zu begleiten und zu bewerten. Der Bereich der
Umwelttechnik, insbesondere die Entwicklung von Sanierungs-
technologien, wird aufgrund der vorhandenen Potentiale vor
a1lem in der Region Sachsen/Sachsen-Anhalt einbezogen wer-
den, während sich die Meeres- und Küstenökologie naturgemäB
auf l,lecklenburg/Vorpommern konzentriert .

Neben der naturwissenschaft.lichen Seite der Umweltforschung
soll-ten die humanökologischen und umweltökonomischen Aspek-
te beim Aufbau der Forschung in den neuen Ländern einen
gröperen Stellenwert erhalten, als das bislang in den alten
Ländern der FalI ist. Entsprechende Forschergruppen sollten
in die Verbünde in jeder der drei Regionen integriert wer-
den.

Jede der drei Regionen - Gstseeküste, norddeutsches Tief-
Iand und mitteldeutsche fndustrie- und Agrarlandschaft
verfügt über ein beträchtliches Potential, das für moderne
Umweltforschung genutzt we,rden kann. Die disziplinär
orie-'ntierten Gutachtergruppen des Wissenschaftsrat,es haben
diese Institute bewertet und die Querschnittsgruppe Umwelt-
forschung hat die Einzelempfehlungen unter regionalen und

übergreif enden wissenschaf tspolitischen Gesichtspunkten
miteinander in Beziehung gesetzt.
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An der ostseeküste bilden die Universitäten Rostock und

Greifswald sowie das Institut für ostseeforschung die zen-

tren der Umwel-tforschung, die sich auf die offene Ostsee

und die Küstenregion konzentrj-ert. verschiedene AuBenstel-

Ien sind für die experimentelle ökologie- und Atmosphären-

forschung unentbehrlich. Landes- und Bundesressorts unter-

halten AuBenstellen und Landesanstalten zur Überwachung der

Ostsee und ihrer Fischbestände. In ökologische Gemein-

schaftsprojekte sollten auch Wissenschaftler aus anderen

Anrainerstaaten der Ostsee integriert werden'

Für das nordostdeutsche Tiefland mit seinen armen Böden und

gropen seen solL in Berlin und seiner weiteren umgebung ein
Forschungsverbund geschaffen werden, iD dem hydrologische,

hydrobiologische und bodenkundliche Untersuchungen und die

wechselwirkungen zwischen Klima und Biosphäre im vorder-
grund stehen. Das meteorologische Potential in der Freien

Universität bietet zusätzlich zu den Kapazitäten der AdIV-

und Adl-Institute eine wichtige Bereicherung im sinne eines

systemaren Ansatzes.

Der Raum Halle-Leipzig ist geeignet, ein zentrum für die

Umweltforschung im südöstlichen TeiI der Bundesrepublik zu

werden. In der Region treffen Industrie, Bergbau und eine

industrialisierte Landwirtschaft auf ertragreichen, aber

hochbelasteten Böden zusammen. Einige der renommiertesten

agrarwissenschaftlichen und biologischen Institute der AdL

und Adw und wichtige umweltrelevante AdW-Einrichtungen sind

hier angesiedelt. Die universitätseinrichtungen in HaIIe,

I,lerseburg, und Leipzig bieten die Möglichkeit einer engen

Rückkopplung zwischen auperuniversitärer Forschung und

problemorientierter akademischer Lehre. wegen dieser brei-

ten Palette von l,Iöglichkeiten sowie wissenschaftlichen und

umweltpolitischen Aufgaben empfiehlt der wissenschaftsrat
hier die schaffung eines GroBforschungs- und eines Agrar-

ökosystemzentrums neben einigen weiteren Institutionen' In

Magdeburg und in Dresden wird die Gewässerforschung mit zum
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TeiI neuen Fragestellungen fortgeführt werden. Darüber
hinaus bilden Dresden, Freiberg und Merseburg die Standorte
für die Entwicklung moderner Umwelttechnologien, Dresden
darüber hinaus für die umweltorj-entierte Raumplanung.

Für das Land Thüringen kann der Vtissenschaftsrat derzeit
noch keine Empfehlungen vorlegen, da nach dem Urteil der-
zeit noch der Gutachter nur zwei kleine einschlägige Ar-
beitsgruppen bestehen, für dj-e ein Einbezug in das Umwel-t-

forschungszentrum Leipzig-Ha1le naheliegt.

Da noch nicht alle Stellungnahmen, besonders aus dem Be-
reich der Agrarforschung, vorliegen, ist clie folgende Über-
sicht über geplante Institute mit starkem Umweltbezug noch
unvollständig; sie wird im Verlauf der Regionalkonferenzen
modifiziert und ergänzt werden.

Regionale Schwerpunkte

( 1 ) Ostseeküste

Der thematische Schwerpunkt. der Forschung soIl auf die
ökologie der Ostsee sowie der Bodden und Haffe gelegt r,rer-
den. Empfohlen wird die Bildung eines Forschungsverbundes
aus folgenden Einrichtungen:

a) Institut für Ostseeforschung (Rostock-Warnemünde)

Auf Grundlage von Arbeitsgruppen des früheren Instituts für
Meereskunde Warnemünde und des fischereibiologischen Be-
reichs des Instituts für Hochseefischerei- Rostock-Marienehe
soll- ein Blaue-Liste-Institut gebildet werden, das an der
Universität Rostock gleichzeitig die Ausbildungsaufgaben im
Studiengang Ivleereskunde übernimmt. trn den Institutsverbund
sollen zu diesem Zweck einige Meeresbiologen der Universi-
tät J-ntegriert werden; die Chemie, insbesondere die Umwe1t-

analytik, bedarf einer deutlichen Verstärkung. Es sollte
geprüft werden, ob die Rekrutierung des hierfür notwendigen
Personals teilweise aus den AdW-Instituten in Adlershof
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oder aus der Universität Rostock erfolgen kann. Ferner muB

die Meeresgeologie verstärkt werden. Als überregionale
Langzeitaufgabe wird das Institut für Ostseeforschung für
die gesamte Bundesrepublik das Ostsee-Monj-toring federfüh-
rend übernehmen. Die hierfür derzeit noch vorhandene Ar-
beitseinheit in Kiel wird mittelfristig nach Rostock z1r

verlegen sein.

Empfohlene PersonaLstärke: eLwa 130 Mitarbeiter, davon 70

Wissenschaftl-er. Darin sind 35 Mitarbeiter eingeschlossen,

für die das Bundesamt für Seeschiffahrt und Hydrographie

Mittel im Rahmen des Ostsee-Monitorings bereitstellt.

b) Universität Rostock

In der Universität Rostock hat sich unter Federführung des

Fachbereichs Biologie ein Wissenschaftsverbund "Umwelt"

gebildet, der Forschung und Lehre in fünf Bereichen koordi-
nieren und fördern will: Gewässerökologie und Meeresfor-

schung; Landeskultur, Landbewirtschaftung und Umhreltschutz;

Umwelttechnik und Informationssystemei Umweltmanagement und

umweltrecht. spezielle umweltbezogene studiengänge sind in
Vorbereitung. Der Wissenschaftsrat empfiehlt der Universi-
tät, unter Nutzung der Kapazitäten von c) ein Vertiefungs-
studium in Atmosphärenphysik (Hauptstudium) anzubieten'

c) Institut für Atmosphärenphysik

An der Universität Rostock sol-I ein Btaue Liste-fnstitut
für Atmosphärenphysik gebildet werden, das sich aus Mitar-
beitern des bisherigen Observatoriums für Atmosphärenfor-

schung Kühlungsborn und der Ionosondenstation Juliusruh des

Heinrich-Hertz-Instituts Berlin sowie des ehemaligen Meteo-

rologischen Dienstes der DDR rekrutiert. Aufgabe des Insti-
tuts sollte die experimentelle Untersuchung der Atmosphäre

vom Erdboden bis zu Höhen über 100 km mittels sol^/ohl indi-
rekter als auch direkter Sondierungsmethoden und die theo-

retisch-modellierende Verarbeitung der gewonnenen Daten

sein. Für die Messungen sind der Betrieb zweier AuBenstel-
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len in Juriusruh (indirekte sondierung) und Zingst (Rake-
tensondierung) vorgesehen. Das rnstitut sorlte auf der
Basis seiner grundlagenorientierten untersuchungen von sich
aus rnitiativen für den Forschungsverbund entwickel_n.

Empfohlener personalbestand: 30 Mitarbeiter, davon l7 l{is_
sens cha f tJ-er / Ingenieure .

d) Universität Greifswald

Die Hochschul-e hat beschrossen, die ökologie einschlieBlich
der Forschung an Bodden und Haffen zu einem der beiden
schwerpunkte der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fa-
kultät zu entwickern (der zweite schwerpunkt liegt im Be-
reich der Prasmaphysik). Die biologischen Arbeiten soIlen
um Beiträge aus der Meeresgeologie ergänzt werden. Die
universität Greifswald will auch künftig als Träger einer
stark zu erweiternden Biotogischen station auf der rnsel
Hiddensee ( "rnstitut für ökorogie" ) fungieren, die auch für
ltissenschaftler anderer Einrichtungen Arbeitsmöglichkeiten
eröffnen und einen Beitrag zur ökorogischen studentenaus-
bildung l-eisten sol1.

e) Zentrum für Regional-e Fernerkundung (Neustrelitz)
unter Neuprofilierung der bisherigen Ansätze solt auf der
Grundlage der personerlen und technischen Kapazitäten der
bisherigen satellitenbodenstation des rnstituts für Kosmos-
forschung in Neustrelitz ein zentrum für Regional_e Ferner-
kundung innerhal-b der DLR gebil-det werden. Neben anderen
Aufgaben sorl es Fernerkundungsdaten für ökol_ogische Frage-
stellungen bereitstell-en und in gewissem umfang Atmosphä-
ren- und Ionosphärenforschung betreiben.

Empfohlener Personalbestand: 30 Mitarbeiter, d.avon 13 wis-
senschaftler, zuzüglich l_0 projektmitarbeiter.
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f) Bundesforschungsanstalt für Fischerei (BFA)

Die BFA in Hamburg soll eine Zweigstelle in Rostock errich-
ten, die die Arbeiten des Instituts für Hochseefischerei
(IfH) im Bereich der fischereilichen Ressourcenforschung

und marinen Aquakultur fortführt.

q) Landeslehr- und versuchsanstalt für Fischereiwesen

Die mecklenburgische Landesanstalt solt unter Rückgriff auf

Kapazitäten des jetzigen IfH Arbeiten zur fischereilichen
Nutzung und Pflege küstennaher Gewässer einschlieBlich der

Binnenfischerei betreiben.

h) Verbundprojekte

Mit Hilfe von Drittmittelförderung sollen die genannten

Einrichtungen ergänzend gemeinsame Verbundprojekte bearbei-
ten, in die auch andere Partner, insbesondere aus anderen

Ostsee-Anrainerstaaten einbezogen werden sollten (eine

Förderung von Projekten gemeinsam mit polnischen und schwe-

dischen Wissenschaftlern durch die EG ist in nächster Zeit
zu erwarten). Am weitesten entwickelt sind die Pläne für
ein Verbundprojekt Boddenforschung. Der Wissenschaftsrat
unterstützt nachdrücklich diese Bemühungen und empfiehlt,
hierfür ein Sekretariat an der Universität Greifswald ein-
zurichten.
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(2) eerlin/Brandenburg

Die thematischen Schwerpunkte sollen sich orientieren an

den regionalen Besonderheiten des nied.erschlagsarmen Seen-
gebietes mit LangsamflieBgewässern, der groBflächigen Ak-
kerbaugebiete und der Kiefernwaldregi-on Nordostdeutsch-
Iands, die auch für weite Bereiche Osteuropas typisch ist.
Im Zentrum sollte die Analyse, Ivlodellierung und Prognose,
Sanierung und Neugestaltung dieser Landschaft auf der
Grundlage einer ökosystemaren Forschung stehen. Kapazitäten
zur Umwelttechnik bestehen auper an der TU Berlin (ver-
schiedene Fachrichtungen) im Ber:eich der Analytik und der
Softwareproduktion (ein Fraunhofer Institut für Realzeitda-
tenverarbeitung ist in der Konzeptionsphase).

Folgende Organisationseinheiten sind vorgesehen:

a) fnstitut für Hydroökologie und Binnenfischerei (Berlin-
Friedrichhagen )

Als Institut der Blauen Liste an der Humboldt-Universität
so1l sich die Einrichtung mit multidisziplinärer Grundla-
genforschung vor a1lem auf hydrologischem und limnologi-
schem Gebiet, mit Vorsorgeforschung zur lrlasserversorgung
der Region, mit Modellen der Gewässersanierung und mit
Binnenfischerei im ökologischen Kontext befassen. Es han-
delt sich um überregionale Aufgaben, die in erheblichem
MaBe internationale Kooperation erfordern. Das Institut
soII in der Humboldt-Universität vor allem Lehraufgaben in
den Bereichen Fischereiwissenschaft und Limnologie über-
nehmen. Die bestehende Zusammenarbeit mit dem Bereich ÖXo-

logie der Universität soIlte hierzu intensiviert werden.
Das Institut so11 neuartige Lehrangebote in den Bereichen

"Ökohydrologie" und "Geohydrodynamik" für Berliner Univer-
sitäten entwickeln.
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Das Institut wird sich im wesentlichen aus Mitarbeitern des

Instituts für Binnenfischerei, des Bereichs Hydrologie des

IGG (Leipzig), beide in Berlin-Friedrichshagen, sowie der
Abteilung Experimentelle Limnologie des ZIIVIET (Jena) in
Neu-Globsow rekrutieren. Der Hauptsitz soll in Ber1in Frie-
drichshagen liegen mit einer experirnentellen AuBenstelle am

Stechlin-See (Neu-Globsow) .

Empfohlener Personalbestand: 90 bis 100 Mitarbeiter, davon

50 ttissenschaf tler.

b) Institut für Landschaftsforschung (Iv1üncheberg/nberswafae;

Aus dem Potential des Forschungszentrums für Bodenfrucht-
barkeit lv1üncheberg, der Forstökologie Eberswalde sowie
Arbeitsgruppen zur ökosystemmodellierung sol1te ein Insti-
tut der Blauen Liste gebildet werden, das auf die glazialen
Landschaften des norddeutschen Raumes ausgerichtete Grund-
lagenforschung in den Bereichen Bodenforschung, Erosions-
forschung, Pflanzenphysiologie, Forstökologie und ökosy-
stemare Landschaftsforschung betreibt. Anwendungsorientier-
te Forschungsvorhaben sollten sich den Problemen der über-
höhten mineralischen und organischen Düngung sowie der
Bodenverdichtung widmen. Eine derartige Zusammenführung
von WaId- und Agrarforschung mit gemeinsamem Konzept wäre

in Deutschland einmalig. Eine akademische Anbindung sollte
zunächst an Berliner Univer:sitäten, später an eine Uni-
versität des Landes Brandenburg erfolgen.

Unterkritisch ist bislang in Müncheberg das Potential im
Bereich Bodenchemie, Analytik, Bodenbiologie und Popula-
tionsdynamik von Pflanzen- und Tierarten. In der Hydrolo-
9ie, wo geringe Kapazitäten vorgesehen sind, sollte eine
enge Kooperation mit dem Institut für Hydroökologie (siehe
a)) erfolgen, im Bereich der Meteorologie (atmosphärische
Einträge und Modellierung) mit der FU Berlin, dem Institut
für Klimafolgenforschung (siehe c) ) und den Observatorien
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des DWD in Potsdam und Lindenbe::g. Eine Ergänzung der analy-

tik kann aus den erheblichen einschlägigen Kapazitäten in
Adlershof erfolgen.

Auf den l"Iüncheberger Versuchsflächen könnten darüber hinaus

von den agrarwissenschaftlichen Instituten der Humboldt-

universität ProzeBuntersuchungen im Rahmen der Landschafts-

forschung betrieben werden.

Empfohlener Personalumfang: 225 l{Ltarbeiter, davon 75 Wis-

senschaftler (im Endausbau 300 Mitarbeiter, davon 100 Wis-

senschaftler einschlieBlich Projektpersonal )'

Am Standort Müncheberg bestehen darüber hinaus noch erheb-

liche Aufgaben für die Ressortforschung des Bundes und der

Länder. Ein komplementäres Umfe1d aus Landes- und Bundes-

einrj-chtungen ist für das Forschungsinstitut dringend er-
forderlich.

c) Forstwissenschaften Eberswalde

Am traditionsreichen Standort Eberswalde soll eine Ensemble

forstwissenschaftlicher und -wirtschaftlicher Einrichtungen
gebildet werden.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, unter Rückgriff auf anwen-

dungsorientierte Arbeitsgruppen der bisherigen Forschungs-

anstalt für Forst- und Holzwirtschaft eine Fachhochschul-e

mit den Bereichen Forstwirtschaft ( 300 bis 500 Studienplät-
ze) und Landespflege zu gründen An dieser Einrichtung
sol1en auch praxisnahe Forschung- und Entwicklungsvorhaben

durchgeführt werden, die ökologische Fragestellungen be-

rücksichtigen.
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Das Bundesmj-nisterium für Landwirtschaft plant, entweder
als AuBenstelle der BFA Hamburg oder a1s selbständige Ein-
heit, eine Institution zv schaffen, die sich den Fragen der
Waldökologie, der forstlichen Gen-Ressourcen, des Hol-z-
schutzes und der WaLdzustandserfassung widmen soll-. Der
Wissenschaftsrat empfiehlt, die Forschungsanstalt und die
Fachhochschule in Eberswalde nach dem Organisationsmodell
der Forschungsanstalt Geisenheim/Fachhochschule Wiesbaden
miteinander zu verbinden.

Als l"Iehrländeranstalt von Mecklenburg-Vorpommern und Bran-
denburg sowie voraussichtlich auch Berlins und Sachsen-
Anhalts ist die Gründung einer LFA für Forstwirtschaft für
das norddeutsche Tiefland in Vorbereitung, die u.a. die
Bereiche Forsttechnik, Jagdforschung und Forstökonomie
bearbeiten so11. Daneben soII ein Forstplanungsamt für
Brandenburg u.a. Biotop- und Standortkartierung betreiben.

d) Institut für Klimafolgenforschung (Potsdam)

Dieses neue Institut so-I1 die Auswirkungen globaler Kl-ima-
änderungen im regionalen Berej-ch mit Hilfe meteorologi-
scher, ökosystemarer M,cdeI lierungsmethoden untersuchen.
Neben theoretisch-methodischen Arbeiten ist eine Konzentra-
tion auf den hydrologischen Kreislauf, die Vegetation und
perspektivisch die wirtschaftliche und demographische Ent-
wicklung vorgesehen. Eine enge Zusammenarbeit mit den expe-
rimentell arbeitenden Gruppen der Region ist sicherzustel-
Ien. Zur Rekrutierung des Personals kann auf ein Potential
von Wissenschaftlern aus den neuen Ländern zurückgegriffen
werden, die einschlägige Vorarbeiten geleistet haben.

Das fnstitut so1I in die Blaue Liste aufgenommen werden und

mit der Landesuniversität Potsdam und dem Meteorologischen
Institut der Freien Universität Berlin auf vertraglicher
Grundlage kooperieren.



Empfohlener Personalumfang: 36 lulitarbeiter, davon 22 Wl-s-

senschaftler. (Der relativ kleine Personalbestand, der

hauptsächlich aus Wissenschaftlern mit Zeitverträgen beste-

hen soll, ergibt sich aus der überwiegenden Ausrichtung des

Instituts auf l"lodellierung. Di-e erf orderlichen Datensätze

werden von Instituten des In- und Auslandes erstellt und in
Potsdam zusammengetragen. )

e) Biochemische Toxikologie (Bergholz-Rehbrücke)

Die Fraunhofer-Gesellschaft hat beschlossen, aus dem Be-

stand des Zentralinstituts für Ernährung eine Aupenstelle
für biochemische Toxikologie ihres Instituts für Umwelt-

chemie und Ökotoxikologie (Schmallenberg) z,t bilden (ca. 15

Mitarbeiter). Eine wesentlich gröBere Anzahl von Mitarbei-
tern des genannten Instituts solI den personellen Grund-

stock für ein Blaue Lj-ste-Institut bilden, das mit Methoden

der molekul-ar- und zellbiologisch-orientierten klinischen
Forschung Fragen der menschlichen Ernährung und damit ver-
bundener Stof fwechselprozesse untersucht.

f) Labor für UmweltanalYtik

Aus den Kapazitäten der Institute auf dem Adlershofer Aka-

demiegelände sollte eine auftragsorientierte Einrichtung
gebildet werden, die auch Serviceaufgaben für Forschungs-

einrichtungen übernehmen kann. Das bisherige Analytische
Zentrum wird nach seiner vorgesehenen Eingliederung in die
BAM hierfür nicht mehr zur Verfügung stehen, doch verfügen

sowohl die chemischen als auch die physikalischen Adtt-

Institute noch über hinreichend viele einschlägige qualifi-
zierte l,litarbeiter und eine Gerätegrundausstattung. Es

sollte eine Anschubfinanzierung aus öffentlichen Mitteln
zur Verfügung gestellt werden.
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q) Forschungsstelle für Polarforschung (Potsdam)

Der Wissenschaftsrat hält es für wichtig, die Mehrzahl der
Langfristprogramme der Antarktisforschung der DDR fortzu-
führen sowie das unter schwierigen Bedingungen gewachsene

Erfahrungspotential für die deutsche Polarforschung zu

erhalten und organisatorisch zusammenzufassen. Er empfiehlt
daher, umgehend eine terrestrisch orientierte Forschungs-
stell-e des Alfred-Wegener-Instituts für Polar- und Meeres-
forschung (AWI) zu gründen.

Diese soII entsprechend den früheren Schwerpunkten der
ostdeutschen Polarforschung und in Ergänzung zum bisherigen
Programm des AltI - vor aLlem Periglazial- und kontinental-e
Atmosphärenforschung betreiben und Untersuchungen an Warm-

bl-ütern durchführen. Im Vordergrund so1len dabei Langzeit-
programme in Zusammenhang mit Global Change und dem polaren
Umweltschutz stehen. Die Forschungsstelle soll in Potsdam

auf dem Telegrafenberg angesiedelt werden. Sie sol-l- des-
weiteren Vorhaben von Hochschulen und anderen Instituten
aus den neuen Ländern im Rahmen von Gemeinschaftsprojekten
unterstützen.
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( 3 ) Sachsen-Anhalt/Sachsen

Die thematischen Schwerpunkte ergeben sich aus den ökologi-
schen Probl-emen dieser Region und sie umfassen vor allem
die Ökologie hoch belasteter Gebiete (sowohl diffuse Bela-
stungen als auch Deponien), die Stadtökologie, die Folgen
des Braunkohletagebaus insbesondere auf die Hydrosphäre,
die Abraumhal-den der Vtismut AG und die Probleme der Hocher-
tragslandwirtschaft. Umwelttechnologien sind in diesen
Gebieten besonders gefragt. Tragende Säulen der Forschungs-
arbeiten sollen die GroBforschungseinrichtung UFZ und ein
Agrarökosystemzentrum sein. Das UFZ soll-e eine koordinie-
rende Funktion für die Umweltforschung des gesamten Raums

übernehmen.

a) Umweltforschungszentrum Leipzig-Ha11e (UFZ)

FuBend auf den Forschungskapazitäten von Adw- und AdL-
fnstituten, insbesondere des Zentralinstituts für Isotopen-
und Strahlenforschung, der Forschungsstelle für chemische
Toxikologie, des Instituts für Geographie und Geoökologie
und des Instituts für Biotechnologie sowie weiterer Ein-
richtungen sol1 nach den Vorstellungen einer vom BIvIFT in
Auftrag gegebenen Studie ein Umweltforschungszentrum a1s
GroBforschungseinrichtung gegründet werden, das sich spe-
ziell mit den naturwissenschaftlichen Grundlagen der Um-

weltprobl-eme in hochbel-asteten Ballungsräumen befassen
soll-. Es erscheint dem Wissenschaftsrat notwendig, diesen
Ansatz um Forschungen zu humanökologischen Aspekten der
Umweltproblematik zu ergänzer..

Die Wege und Umwandlungsprozesse von Schadstoffen in Boden,
Grundwasser und Vegetation, und die Reaktionen der Biosphä-
re einschlieBlich des Menschen sollen grundlegende wissen-
schaftliche Problemfelder dieses Zentrums bil-den. Sie sol-
len mit einem klaren Bezug zur praktischen Anwendung bei
der Entwicklutrg, Auswahl und kritischen Begleitung von
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langfristig wirksamen Sanierungsmapnahmen bearbeitet wer-

den. Um eine kurzlebige Ausrichtung des UFZ auf "Reparatur-
ökologie,, z1) vermeiden, muB dieses in grundJ-egender weise

den Themenkomplex Mensch/Umwelt/Gesundheit zum Gegenstand

seiner Untersuchungen machen. Angesichts der Tatsache, daß

Umweltprobleme letztlich Folge menschlichen Handelns sind

und angesichts der Forderung, die praktische Umsetzung

naturwissenschaftlicher Erkenntnisse in MaBnahmen zur Um-

weltsanierung zu berücksichtigen, sollten auch sozial- und

verhaltenswissensChaf ltiche Forschungsf ragen einbezogen

werden. Da hierfür in der Region nur geringe Kapazitäten
vorhanden sind, müssen neue Arbeitseinheiten aufgebaut

werden.

Die erforderlichen Investiti-onen und die fächerübergreifen-
de Komplexität des Forschungsgegenstandes, der über die
regionaLen und akt.uellen Probleme des ökologischen Krisen-
raumes Halle-Leipzig hinaus ein wissenschaftliches Grund-

thema der Umweltforschung darstellt, rechtfertigen die

Gründung einer GroBforschungseinrichtung. Diese muB über

eine leistungsfähige Analytik (einschlieBlich Isotopentech-

nik) verfügen und dazu Methodenentwicklungen betreiben,
starke Kapazitäten auf dem Gebiet der Bodenmikrobiologie
und des mikrobiell-en Schadstoffabbaues sowie der Vegeta-

tionsforschung aufbauen und sich mit Landschaftsökologie im
weitesten sinne befassen. Die Bearbeitung von Fragen der

Umwelttoxikologie bis hin zur vergleichenden Epidemiologie

erfordert einerseits umfangreiche Experimentierkapazität
und andererseits die Verfügung über Datenbanken' Letztere
bilden auch eine wesentliche Grundlage für realistische
Modellierungen.

In einer mittelfristigen Perspektive sollte das UFZ sein

Arbeitsprogramm auch auf die in der Industrieforschung und

an den Hochschulen verfolgten Bestrebungen zur Entwicklung

von emissionsarmen und ressourcensparsamen Produktionsver-
fahren sowie für rückführungsgerechte Produktkonzepte ab-

stirunen. Während kurzfristig Sanierungsprobleme im Vorder-
grund stehen, müssen mittel- bis langfristig grundlegende

Forschungen überwiegen. Auch dieser Übergang erfordert von
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erfordert von vorneherein eine Fl-exibil-ität der Organisa-
tionsstruktur. Dies schliept die Bildung festgefügt.er Ein-
zelinstitute innerhalb des UFZ weitgehend aus.

Der Wissenschaftsrat empfiehlt, die Großforschungseinrich-
tung in einen Forschungsverbund verschiedener mit Umwelt-

fragen befaBter Institute im Raum Ha]le-Leipzig einzubet-
ten. Dieser Forschungsverbund soll sich u.a. der wissen-
schaftlj-ch reizvollen und praktisch wichtigen Frage nach

den ökologischen Entwicklungen im Gefolge der abnehmenden

Immissionen und fortschreitenden Sanierung annehmen und

darüber hinaus Vergleiche mit anderen ähnlich oder weniger
belasteten Gebieten anstellen. Beide Aufgaben haben über
Deutschland hinausweisende umweltpolitische Dimensionen.

Weitere Kooperationen mit verwandten GroBforschungseinrich-
tungen und mit den vom Wissenschaftsrat empfohlenen, auf
Umweltforschung ausgerichteten Forschungsinstituten sowie
einschlägigen Landeseinrichtungen und Instituten der Fraun-
hofer-Gesellschaft müssen besonders für den Bereich der
Methodenentwicklunq aufgebaut werden. Das ArbeitsprograflIm
des Forschungszentrums ist insbesondere mit dem der GSF

abzustimmen, die auf ähnlichen Gebieten der Umweltforschung
tätig ist. Technische Aspekte der Umweltforschung und des

Umwel-tschutzes sollten in gemeinsamen Projekten mit den

einschlägigen Arbeitsgruppen in den neuen Ländern, insbe-
sondere der TU Dresden und der künftigen ingenieurwis-
senschaftlichen Fakul-tät der Universität HaIIe in I'Ierse-
burg, verfolgt werden. Durch gemeinsame Berufungen und

andere Mapnahmen ist ei-ne enge Beziehung des Forschungszen-
trums zu den Hochschulen der Region herzustellen.

Eine ZahI von 350 Mitarbeitern stel-lt für das skizzierte
Aufgabenprogramm eine untere Grenze dar.
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Zur Definition des wissenschaftlichen und organisatorischen
Konzeptes der Gropforschungseinrichtung und zur Vorberei-
tung der Stellenausschreibungen ist alsbald ein Gründungs-

komitee einzusetzen, dem der bereits bestehende Arbeitsstab
des BMFT wertvolle Hilfe leisten kann'

b) Institut für Troposphärenforschung (Leipzig)

Aufgabe des Instituts sollte die Erforschung der stark
belasteten Troposphäre, insbesondere der atmosphärischen

Grenzschicht sein. Unter Verwendung bodengebundener Ferner-

kundungsmethoden soLLten der Transport von Spurenstoffen,
ihr Niederschlag und Wolkenbildungsvorgänge untersucht
werden. Daneben werden wesentliche Beiträge zur Lehre j-m

Studiengang Ivleteorologie der Universität Leipzig erwartet '

Das Institut sollte im Rahmen der Blauen Liste gefördert
werden und den Status eines Instituts an der Universität
Leipzig erhalten. Alternativ wäre auch eine Einbeziehung in
das uEZ (siehe a) ) denkbar. Die Rekrutierung des Personals

kann zu einem wesentlichen Teil- aus der Mitarbeiterschaft
des früheren Aerologischen observatoriums Lindenberg, des

Ivleteorologischen Observatoriums Wahnsdorf , des Heinrich-
Hertz-Instituts Berlin und des Instituts für Ökosystemfor-

schung (Abteilung ökotoxikologie) erfolgen'

Empfohlene Personalausstattung: 60 Mitarbeiter, davon 25

Wissenschaftler .

c) Agrarökosystemzentrum an der universität Hal1e

Nach dem Vorbild der ökosystemzentren in Westdeutschland

sollte im Ha}lenser Raum ein Forschungsverbund gegründet

werden, d,er sich dem Studium von Stoffwegen in Pflanzen und

Boden bei verringertem Schadstoffeintrag, der Wirkung von

Landnutzungsverfahren und den speziellen Problemen über-

nutzter hochfertiler Böden widmet. Am Forschungsverbund

sollten folgende Einrichtungen beteiligt werden: Die Land-

l
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wirtschaftliche Fakultät und der Fachbereich Biol-ogie (ins-
besondere Geobotanik) der Universität Halle sowie einige
Arbeitsgruppen aus den bisherigen Instituten für Genetik
und Kulturpflanzenforschung (Gatersleben) sowie Biochemie
der Pflanzen (Ha1le). In Sachsen-Anhalt befindet sich ein
in Deutschl-and wohl einmaliges Potential hochqualifizierter
botanischer Grundlagenforschung mit Anwendungsbezügen;
dieses Potential so11te gebündelt und seine möglichen Bei-
träge zu einer "grünen" Umweltforschung überprüft werden.
Ergänzt werden sol-Iten die genannten Arbeitsgruppen durch
Bodenkundler (insbesonder Bodenphysik) aus dem bisherigen.
Forschungszentrum Müncheberg und weitere Wissenschaftler
aus bisherigen Adl-Einrichtungen (2.8. Landschaftsfor-
schung), die auf dem Wege der systemzentren-spezifischen
mittel-fristigen Förderung einbezogen werden sollten.

Das Ökosystemzentrum könnte wertvolle Beiträge zum Studien-
gang "Bodenschutz und Umweltgestaltung" an der Universität
HaIIe leisten, der zum WS 199L/92 eingerichtet wird.

d) Universitäten Ha11e und Leipzig

Die Universitäten Hall-e und Leipzig sollen neben dem UFZ

wesentliche Säu1en des Umweltforschungsverbundes im Raum

teipzig/Ha1le/Bitterfeld sein. In den Hochschulen sind
jeweils Koordinierungsinstanzen berufen worden, die Univer-
sität Halle hat ein zentrum für Umwel-tforschung unter Zlu-

sammenfassung vorhandener Kapazitäten gebildet. In den
Naturwissenschaften sind Beiträge vor all-em aus folgenden
Bereichen zu erhrarten: Geologie, Biochemie, Agrarwissen-
schaft, Industrietoxikologie (aI1e Ha11e), Geophysik, an-
alytische Chemie, MeteoroJ-ogie (aIIe Leipzig), Stadtökolo-
gie (Haj-1e und Leipzig). Im Berej-ch der Verfahrenstechnik
bestehen qualitativ bemerkenswerte Arbeitsgruppen an der TH

Merseburg, die künftig technische Fakultät der Universität
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Ha1le werden solI. Die Max-Planck-Gesellschaft hat an die-
ser Hochschule darüber hinaus eine Arbeitsgruppe für Um-

weltrecht eingerichtet.

e) Institut für Gewässerkunde (Magdeburg)

Aus wesentlichen Teilen des bisherigen Forschungsbereichs
Gewässerschutz der Wasserwirtschaf tsdirektion l"lagdeburg

sol1 ein Institut der Blauen Liste gebildet werden, das

sich vor allem mit dem Elbe-lvlonitori.g, den Auswirkungen
der Aufgabe des Tagebaus auf den Wasserkreislauf und der
Entwicklung von Sanierungstechnologien für Gewässer befas-
sen soll. AIs An-Institut der Universität HaIIe werden von

der Einrichtung wesentliche Beiträge zur akademischen Lehre
erwartet. Diesen Status sollte das Institut auch dann er-
halten, fal-ls es dem UFZ als relativ sel-bständige Einheit
angegliedert wird. Das Institut soll einerseits mit dem in
wesentl-ichen Teilen aus der früheren WWD rekrutierten Um-

weltamt Ivlagdeburg sowie anderersei-ts hinsichtlich der EIbe

mit der GKSS-Geesthacht und der TU Dresden und hinsichtlich
der SanierungstechnoJ-ogien der Standgewässer mit dem UFZ

Halle-Leipzig kooperieren. Im Bereich der Grundlagenfor-
schung sollte das Institut für Hydroökologie und Binnenfi-
scherei ein wichtiger Ansprechpartner \^lerden.

Empfohlene Personalausstattung: 55 }4itarbeiter, davon 25

WissenschaftLer .

f) Institute der Grundlagenforschung

In den Instituten für Biochemie der Pfl-anzen (Ha11e) bzw.

für Genetik und Züchtungsforschung (Gatersleben) wird her-
vorragende Grundlagenforschung betrieben; gemeinsam mit den

einschlägigen Universitätsgruppen in HaIIe kann hier ein
einmaliger Schwerpunkt botanischer Forschung entwickelt
werden. Der Arbeitsstil der genannten Einrichtungen ist
universitätstypisch. Für die meisten Arbeitsfelder ist nur
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ein indirekter Bezug zur Umweltforschung gegeben, daher
kommt zunächst nur der Einbezug einiger Gruppen in c) in
Betracht. Für einige hervorragend bewertete Bereiche wird
eine Reintegration in die Hochschulforschung empfohlen,
darüber hinaus soll sowohl in Gatersleben als auch in Hal-l-e
jeweils ein Blaue Liste-Institut gegründet werden.

Empfohlene Personalausstattung ( jeweils ohne Drittmittel-
stellen, die zur HäLfte für 3 bis 5 Jahre aus dem Insti-
tutsetat finanziert werden sollten) :

Halle: 90 Mitarbeiter, davon 30 Wissenschaftler,
Gatersleben: 220 ltiLarbeiter, davon 50 Vtissenschaftler.

g) Institut für empirische Wirtschaftsforschung

Der Wissenschaftsrat hat im Raum Sachsen/Sachsen-Anha1t
(genauer Standort steht noch nicht fest) die Gründung eines
Blaue Liste-Instituts für empirische Wirtschaftsforschung
empfohlen, das auch eine Abteilung für Umweltökonomie um-

fassen soII. Das Personal des Instituts soll sich teilweise
aus Mitarbeitern des Zentralinstituts für Wirtschafts-
wissenschaften rekrutieren. Zv. seinen vordringlichen For-
schungsfeldern gehören die Diagnose von Branchen- und
Ivlarktentwicklung infolge de:: Einführung neuer Technologien
im Kontext neuer Umweltnormen und umweltökonomische Prob1e-
me der Al-tlastenbeseitigung, der Reduktion der Emissionsbe-
Iastung, der Abfallbeseitigung sowie der quantitativen und
qualitativen Verbesserung der V'Iasserversorgung. Dem Insti-
tut soll hierzu auch die Zusammenarbeit mit Natur- und

Ingenieurwissenschaf tlern suchen .

Empfohlene Personalausstattungt 70 Mitarbeiter, davon 40

Wissenschaftler .
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h) Institut für ökologische Raump1anutr9, Dresden

Aus den einschlägigen Arbeitsgruppen des Landesbaufor-
schungsinstituts Sachsen (LBFI ) und des Sächsischen Bauin-
stituts (SBI) sowie eventuell des Instituts für Geographie

und Geoökologie, ergänzt um Fachkompetenz aus der gesamten

Bundesrepublik, Polen und der CSFR, soll in Dresden ein
Institut für ökologische Raumplanung gegründet werden, das

in die Blaue Liste aufgenommen werden soll. In der hochbe-
lasteten Dreiländerregion Sachsen, I}öhmen, Schlesien soll
es die Grundtagen für eine umweltorientierte Raumplanung

entwickeln, die auBerdem geeignet ist, das traditionelle
"Elbe-Band" wieder zu beleben und den west-östlichen Aus-

tausch zu gestalten. Kooperationspotential gibt es neben

der Baufakul-tät der TU Dresden insbesondere im Bereich
Landschaftsökologie des IJFZ Halle-Leipzig.

Empfohlene Personalausstattung (Endausbau) :

100 Mitarbeiter, davon 70 Wissenschaftler.

i ) Technische Universität Dresden

Umweltforschung wird an der TU Dresden vor aIlem in der
Abteilung Wasserwesen, daneben in der Abteilung Forst-
wirtschaft der Faku1tät für Bau-, Wasser- und Forstwesen

betrieben. In der Abteilung l,Iasserbresen \^raren die universi-
tären Kapazitäten zur natur- und j-ngenieurwissenschaftli-
chen Gewässerforschung der DDR zusammengefaBt; universitäre
Abschlüsse in diesem Bereich konnten ausschlieplich an

dieser Hochschul-e erworben werden. Die Abteilung umfaBt

derzeit die Fachrichtungen Hydrobiologie, Hydrochemie,
Hydrologie und Siedlungswasserwirtschaft. Die Forschungs-
schwerpunkte liegen im Bereich des Grundwassers und der
Talsperren. Der Fakultät für Bau-, Wasser- und Forstwesen
wird empfohlen, unter Einbezug von Arbeitsbereichen anderer

Fakultäten (2.8. Verfahrenstechnik), die Einrichtung eines
Diplomstudiengangs "Umweltwissenschaften/Umwelttechnik" zn

prüfen.
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In der Abteilung Forstwirtschaft in Tharandt wurden bisher
einzelne Vorhaben der Waldschadensforschung durchgeführt.
Zukünftig will man sich am Programm ökosystemforschung des
BMFT beteiligen.

j ) Forschungsverbund Altlasten Freiberg

Der im Jahre 1989 entstandene Forschungsverbund gründet
sich im wesentlichen auf Kapazitäten der Freiberger Nicht-
eisen-Metall GmbH, der Bergakademie und des Forschungsin-
stituts für Aufbereitung (FIA) der AdW. Die vorhandene
Expertise ist geeignet für die Adaptation und den Einsatz
vorhandener Methoden zur Altlastensanierung. Grundl-agenfor-
schungskompetenz im engeren Sinne ist dagegen kaum vertre-
ten. Am Standort sind darüber hinaus geeignete fnfrastruk-
tureinrichtungen, vor allem im FIA, für Arbeiten im Tonnen-
Mapstab vorhanden. Es wird empfohlen, ausgehend von den
vorhandenen Einrichtungen, Geräten und erfahrenen Bedie-
nungsmannschaften zu prüfen, wie der Aufbau einer Dienst-
leistungseinrichtung zur Altrastensanierung erreicht werden
kann. Die Bundeskommission für umweltrel-evante Altstoffe
sollte bei der Entwicklung dieses Konzepts beratend
mitwirken. Die Einrichtung müBte zur Erl-edigung ihrer Auf-
gaben mit gewissen Forschungskapazitäten ausgestattet sein,
die der derzeit im FfA vorhandenen etwa entsprechen. Ein
gewisses Potential für diese Aufgaben ist auch im Zentral-
institut für Kernforschung Rossendorf vorhanden. Ob eine
Kooperation mit der V'Iismut AG zur Aufbereitung der Bergbau-
hal-den möglich und sinnvoll ist, bleibt noch zu prüfen.
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